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DIe PhySIk DeR ZukuNFT
uNSeR LeBeN IN 100 JahReN

Auf EmpfEhlung von
Cherry Pickings Team

ChErry-lustmAChEr

Worauf du dich in diesem Cherry 
freuen kannst:

 eine grosse herausforderung: Wie 
gelingt es Forschern, die Rechenka-
pazität unserer Computer wie bis-
her zu steigern?

 eine kleine Beruhigung: In abseh-
barer Zeit werden Roboter nicht in-
telligenter als Menschen sein

 eine gewaltige erleichterung: 
Das Wort krebs könnte vermutlich 
schon aus dem Wortschatz unserer 
urenkel verschwunden sein

 ein gutes Stück hoffnung: In Zu-
kunft können wir andere als die 
fossilen energiequellen sicher und 
nachhaltig nutzen

 eine echte Chance: Die Physik der 
Zukunft kann das Leben unserer 
Nachkommen – nicht nur materiell 
– bereichern

hEr mit dEm  
gAnzEn BuCh!

Dieses Buch solltest du ganz lesen, 
weil du ...

 eine Menge über Vergangenheit 
und Zukunft von Computern, künst-
licher Intelligenz, Medizin, Nano-
technologie, energie, Raumfahrt 
und Wirtschaft erfährst

 entdecken kannst, dass Vieles, 
das uns heute vielleicht unheimlich 
erscheint, ebenso selbstverständ-
lich in unser Leben einzug hält wie 
Deckenlampen, Radios und Mobil-
telefone

 dich mit Chancen und Risiken 
der Technologie auseinandersetzen 
kannst und mehr über die Verant-
wortung lernst, die unsere Genera-
tion trägt

 und vieles mehr

mit diesem Cherry wollen und kön-
nen wir das portraitierte Buch 
nicht ersetzen – im gegenteil! die 
aus dem Buchinhalt herausgepick-
ten, schmackhaften rosinen sollen 
vielmehr lust machen, das Buch in 
seiner ganzen fülle zu geniessen. 
hier geht's zur Buch-Bestellung:

Direkt beim Verlag

good to know

 Die nachfolgenden Seiten  
beinhalten einzelne aus dem Buch 
herausgepickte Rosinen, die aus un-
serer Sicht bemerkenswert sind. 
klar, das ist eine subjektive auswahl. 
Insofern handelt es sich nicht um 
eine Buch-Zusammenfassung, son-
dern um einige wenige highlights, 
welche wir in unseren Worten zu-
sammengestellt haben. Fast so, als 
würden wir unserer besten Freundin 
oder unserem besten Freund von 
diesem Buch vorschwärmen.

 anschauliche Zitate aus dem 
Buch, welche wir dir nicht vorent-
halten wollen, sind als solche (mit 
anführungs- und Schlusszeichen) 
hervorgehoben.

 Gedanken, Inspirationen, Tipps 
und Links, die über den effektiven 
Buchinhalt hinausgehen und sich so 
nicht im Buch wiederfinden, sind  
mit dem Symbol  gekennzeichnet.

sChlAgwortE
EnErgiE

mEdizin

nAnotEChnologiE

nAturwissEnsChAft

rAumfAhrt

tEChnologiE

wirtsChAft
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http://www.rowohlt.de/buch/Michio_Kaku_Die_Physik_der_Zukunft.3031461.html
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«Dieses Buch will dazu beitragen, die Debatte zu star-
ten, die darüber entscheiden wird, wie sich dieses Jahr-
hundert entwickelt.» Diesen Satz findest du erst im 
letzten Fünftel des Buchs, und er beschreibt klar und 
deutlich, worum es geht. Die Naturwissenschaft hat eine 
Fülle von ansätzen entwickelt, um heutige und künfti-
ge Probleme zu lösen. Ob es darum geht, krankheiten 
zu erkennen, noch bevor sie entstehen, um neue ener-
giequellen oder um mehr Transparenz bei Produkt- und 
Preisinformationen – viele entwicklungen stehen in den 
Startlöchern, können in den nächsten 20, 40, 70 Jah-
ren Realität werden. Sie bringen der Menschheit enor-
me Chancen und bergen zum Teil auch enorme Risiken. 
Michio kaku – selbst anerkannter Wissenschaftler und 
hoch geschätzt für seine Fähigkeit, komplexe Gegeben-
heiten verständlich darzustellen – hat sich auf die Su-
che nach den Technologien der Zukunft gemacht. er 
beschreibt sie neutral, manchmal euphorisch, um dann 
wieder auf Gefahren hinzuweisen. es lohnt sich, sich auf 
das Buch einzulassen, auch wenn sich einem zwischen-
durch die Nackenhaare aufrichten.
 

01

hoChlEistungsComputEr  
im mikroformAt

Gordon Moore, einer der Mitgründer der Firma Intel, hat 
1965 vorausgesagt, dass die sog. Packungsdichte integ-
rierter Schaltkreise auf einem Chip sich in Zukunft in-
nerhalb von jeweils 18 Monaten verdoppelt. Das bedeu-
tet, dass die Rechenkapazität exponentiell wächst.

«Schon heute steckt in einer  
Geburtstagskarte mit einem Chip,  

der dem Empfänger ein  
‹Happy Birthday›Ständchen bringt,  

mehr Computerleistung, als  
sämtlichen alliierten Kräften im Jahr  

1945 zur Verfügung stand.»

Diese Prognose nennt man das «Moore’sche Gesetz». 
Gemeinsam mit dem Preisverfall für Chips wird die erhö-
hung der Rechenleistung dazu führen, dass wir schon in 
naher Zukunft immer mehr Gegenstände mit einem Chip 
ausstatten und damit quasi intelligent machen können. 
Jeder einrichtungsgegenstand in deiner Wohnung wird 

dann mit dem Internet verbunden sein, und du wirst pro-
blemlos alle Daten abfragen. Vielleicht reparieren sie sich 
bei technischen Defekten sogar selbsttätig.

 

Wenn ich mir vorstelle, meine Dunstabzugshaube könn-
te selbst etwas gegen ihr ohrenbetäubendes Geheul un-
ternehmen, wäre ich wirklich sehr dankbar für diesen 
Fortschritt!
 

Würde das Moore’sche Gesetz noch ein paar Jahrzehn-
te in kraft bleiben, wäre die Rechenkapazität unse-
rer Computer schon bald grösser als die des menschli-
chen Gehirns. Das könnte Gefahren bergen. umgekehrt: 
Wenn die Rechenkapazität nicht mehr oder nicht mehr 
so stark ansteigt, drohen der Wirtschaft ernste Gefah-
ren: Warum sollte jemand einen neuen Computer, ein 
neues Mobiltelefon oder eine neue Internetbrille kau-
fen, wenn das alte Gerät noch funktioniert und das neue 
keine interessanten technischen Verbesserungen aufzu-
weisen hat? 

Doch die Rechenkapazität unserer Computer lässt sich 
nicht beliebig steigern, das Moore’sche Gesetz wird 
wohl schon in zehn bis fünfzehn Jahren kollabieren. Wa-
rum? auf unseren Computerchips befinden sich winzige, 
ins Silizium geätzte Transistoren, die die berühmten Nul-
len und einsen steuern, mit denen der Computer rech-
net. Man hat diese Transistoren lange Zeit immer mehr 
verkleinern können: Früher waren es dicke Röhren, heu-
te ist ein Transistor vielleicht 30 atome dick. kleiner als 
ca. fünf atome können Transistoren aus physikalischen 
Gründen nicht werden, sonst gibt es kurzschlüsse, und 
die Computer funktionieren nicht mehr. 

Michio kaku geht davon aus, dass irgendwelche Forscher 
in irgendeinem Land eine alternative zum Silizium fin-
den. Im von ihm prophezeiten «Post-Silizium-Zeital-
ter» wächst die Rechenkapazität vielleicht nicht mehr 
so schnell wie heute, aber sie wächst. und dann, etwa in 
der Mitte des 21. Jahrhunderts, erwartet uns die Vermi-
schung von echter und virtueller Realität.
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Von «echter Realität» zu sprechen, scheint falsch zu 
sein, aber du kannst schon heute mit deinem Smartpho-
ne Spiele spielen, bei denen du die kamera auf ein ech-
tes Objekt richtest und die kamera das aufgenomme-
ne Bild mit einer Spielsituation vermischt: Plötzlich zeigt 
dein Foto eine virtuelle Realität, die sich von der echten 
unterscheidet (s. Lust auf mehr).
 

Das kann Tourismus, kunst, handel und kriegführung re-
volutionieren: Du wanderst – dank Internetkontaktlinse – 
durchs antike Rom oder findest dich, ohne chinesische 
Schriftzeichen entziffern zu können, mühelos in Peking 
zurecht. Der Schauspieler liest seinen Text von der kon-
taktlinse ab, der Chirurg operiert ferngesteuert und vie-
les mehr. 

Gegen ende des Jahrhunderts werden wir dann über 
Technologien verfügen, mit denen wir unsere Compu-
ter – wie immer die dann aussehen mögen – über Ge-
danken steuern können. Für Patienten mit Rückenmarks-
verletzungen oder Schlaganfallpatienten ist das ein Weg 
aus ihrer Gefangenschaft im eigenen körper: Sie können 
über den Rechner mit anderen kommunizieren und/oder 
einen motorisierten Rollstuhl mit hilfe ihrer Gedanken 
steuern. kaku spekuliert sogar über Möglichkeiten, Träu-
me zu fotografieren und Gedanken zu lesen – inklusive 
der Gefahren, die eine solche Technologie birgt.

02

BEinAhE mEnsChliChE mAsChinEn

 

Wenn ich mir Funktionen meines Mobiltelefons oder von 
Facebook anschaue, scheinen die erkennungsalgorith-
men von Software unglaublich weit zu sein: Selbst in un-
scharfen, niedrig aufgelösten Bildern werden Gesichter 
erkannt; Facebook identifiziert sogar manche meiner 
Freunde anhand der Bilder. Michio kaku beruhigt: Das 
sind einzelne Funktionen – und die Programme sind weit 
davon entfernt, wirklich intelligent zu sein.
 

Das Stichwort heisst «künstliche Intelligenz», und das 
Thema schlägt alle paar Jahre hohe Wellen. Oft bau-
schen die Medien kleine Forschungsergebnisse auf, so 
dass es scheint, als würden im nächsten Moment Ma-
schinen das Regiment auf der erde übernehmen. Doch 
tatsächlich sind alle heute existierenden Roboter ent-
weder ferngesteuert oder ihre Wege sind im Voraus  
programmiert. ein GPS-System kann zwar helfen, einen 
Weg scheinbar selbstständig zu finden – doch jemand 
muss das Ziel vorher eingegeben haben. 

kaku erzählt von seiner Begegnung mit dem Roboter 
aSIMO (aSIMO = advanced Step in Innovative Mobility): 
«er kann im Zimmer umhergehen, Tassen und Tabletts 
aufnehmen, auf einfache Befehle antworten und sogar 
einige Gesichter erkennen. er verfügt über einen recht 
großen Wortschatz und kann in verschiedenen Sprachen 
antworten.» Tatsächlich beruht all das auf einer vorge-
gebenen Programmierung. Der Roboter ist nicht einmal 
so intelligent wie eine küchenschabe, denn Intelligenz 
hat nichts mit Rechenleistung zu tun. 

Das hauptproblem ist, das menschliche Gehirn zu mo-
dellieren. Das geht theoretisch, indem man sämtli-
che Regeln zum intelligent-Sein vorprogrammiert (Top-
down) oder den Computer durch Versuch und Irrtum 
lernen lässt (Bottom-up). Beides ist nicht trivial und es 
wird noch lange dauern, bis Wissenschaftler die Fähig-
keit dazu haben. Dazu kommt, dass das Gehirn extrem 
viele «Rechenprozesse» parallel abarbeitet. es rechnet 
zwar deutlich langsamer als ein Computer, aber die pa-
rallelen Berechnungen machen das mehr als wett. Diese 
extreme Parallelität lässt sich noch nicht nachbauen.

In den kommenden Jahrzehnten werden wir von der Com-
puterintelligenz durch sog. expertensysteme profitieren. 
Diese Systeme verfügen über programmiertes experten-
wissen, also z. B. Medizin und/oder Pflege. Sie könnten 
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die Belastung in Notfallstationen mindern, Medikamente 
verteilen und manche Patientenwünsche erfüllen.

Während so ein Pflegeroboter mehr oder weniger 
menschlich wirkt, werden Roboter in der Mitte des 
Jahrhunderts ganz anders aussehen: Sie könnten zum 
Beispiel aus kleinen, bauklotzgrossen Modulen beste-
hen, die sich nach Bedarf zusammensetzen lassen und 
ihre Form auch eigenständig verändern können – zu ei-
ner Schlange, einem Ring, einem kasten, einer Säuge-
tier- oder Spinnenform. Solche Roboter könnten sich 
als «Wartungsarbeiter» durch kanalsysteme oder durch 
Brückenträger bewegen, Schwachstellen finden und re-
parieren. Das verringert die Belastung und Gefahren für 
die arbeiter und senkt gleichzeitig die kosten. 

Gegen Ende des Jahr 
hunderts könnten Roboter tatsächlich  

eine Art Bewusstsein entwickeln,  
d. h. in der Definition von Michio Kaku:  

«1. Wahrnehmen und Erkennen  
der Umwelt. 2. Selbstwahrnehmung.  

3. Ziele setzen und Planen,  
das heißt, Simulieren der Zukunft und 

Ausarbeiten von Strategien.»

ein weiteres Gedankenspiel ist die Überlegung, dass 
Menschen und Roboter verschmelzen. auch dafür gibt 
es heute schon ansätze, wie z. B. eine handprothese, die 
mit den armnerven verbunden wird, so dass die künst-
liche hand «fühlen» kann.

03

mEdizinisChE fortsChrittE

«Doch in ihrer hast vergaß eos, für ihren Liebhaber auch 
ewige Jugend zu erbitten. So wurde Tithonos zwar un-
sterblich, doch sein körper alterte. Da er nicht ster-
ben konnte, wurde er immer hinfälliger und schwächer 
und erlebte eine ewigkeit voller Schmerz und Leid. – Das 
ist also die herausforderung, vor der die Medizin des  
21. Jahrhunderts steht.»

Jugend und Gesundheit wünschen wir uns, und natür-
lich wollen wir möglichst lange leben. Dazu wollen Medi-
ziner nicht nur krankheiten heilen, sondern mithilfe der 
Biotechnologie auch unsere körper verbessern. Physik 
und Medizin gehen eine enge Verbindung ein, um unse-
re körper auf der ebene der Moleküle und atome zu ver-
stehen. Wieder kommen die Quantenphysik und höchst 
leistungsfähige Computer ins Spiel. Denn nur mit die-
sen Theorien und hilfsmitteln liess sich das menschli-
che Genom, also die art und anordnung unserer Gene 
entschlüsseln. auch wenn das blosse Vorhandensein von 
Genen keine klare auskunft über Gesundheit und krank-
heit gibt, lassen sich aus der DNa, dem «Speicherme-
dium» für unsere erbinformation, etliche Rückschlüsse 
auf den Menschen ziehen. Da der Preis für Rechenleis-
tung sinkt, lässt sich das Genom eines jeden Menschen 
zu vertretbaren Preisen entschlüsseln und kartieren – 
eine wichtige Grundlage für ärztliche Behandlungen. 

In Zukunft, wahrscheinlich schon im Jahr 2016 wird man 
aus Zellen deiner Leber eine neue Leber züchten können, 
die man dir einpflanzen könnte, ohne dass dein körper 
sie abstösst. einfache Organe wie haut, Blut, herzklap-
pen, ja sogar harnblasen und Luftröhren werden schon 
seit mehreren Jahren erfolgreich in Labors gezüchtet. 

Zwischen 2030 und 2070 wird die Gentherapie bei erb-
krankheiten eine Standardbehandlung sein. Dies gilt zu-
mindest für krankheiten, die durch einen einzelnen 
Gendefekt ausgelöst werden. Für die meisten erbkrank-
heiten ist jedoch eine bestimmte konstellationen der 
Gene verantwortlich. Deren Behandlung wird noch län-
ger auf sich warten lassen.

kaku beschreibt auch die Möglichkeit, menschliches 
Genom vorgeburtlich zu verändern oder zu selektieren. 
auf diese Weise wäre es theoretisch möglich, «Design-
kinder» zu schaffen. allerdings glaubt er, dass eltern 
wie Ärzte auch aus moralischen Gründen davor zurück-
schrecken werden.
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und wie alt können wir werden? Laut Professor kaku 
könnten wir schon um 2050 den alterungsprozess er-
heblich verlangsamen. Stammzellen, gezüchtete ersatz-
teile und Reparaturmassnahmen am Genom könnten 
dazu beitragen, dass wir 150 Jahre oder älter werden. 
Gegen ende des Jahrhunderts liesse sich der alterungs-
prozess mehr oder minder stoppen. einer der Interview-
partner des autors mutmasst, dass die Menschen dann 
bis zu zehnmal so alt werden wie heute.

 

Wie wäre es für mich, mehrere Jahrzehnte lang im kör-
per einer 25-Jährigen zu leben? Ich hätte das Wis-
sen, die erfahrung und vor allem das Selbstbewusstsein 
von heute, und ich wäre fit und – na ja – schön wie da-
mals. Was für interessante, aufregende Bekanntschaften 
könnte ich machen! Vielleicht würde ich die aus heu-
tiger Sicht «jungen Leute» noch besser verstehen? Ich 
könnte mein damals abgebrochenes Studium zu ende 
führen, oder etwas ganz anderes studieren, und wenn 
ich fertig bin, wäre ich für potenzielle arbeitgeber at-
traktiv und nicht zu alt. Ich könnte mehrere karrieren 
nicht nur ausprobieren, sondern wirklich auskosten, und 
jede würde die nachfolgenden karrieren bereichern. Die 
Idee hat etwas Faszinierendes, doch was täte ich, wenn 
mir heute jemand diesen Jungbrunnen anböte? 
 

Michio kaku befasst sich aber auch mit den Risiken und 
Gefahren der Biotechnologie: Was würde passieren, 
wenn man – was theoretisch möglich ist – den Neander- 
thaler wieder auferstehen liesse? Welche ausgestorbe-
nen Tiere könnte man mithilfe von DNa aus kadavern 
wieder zum Leben erwecken und was hätte das für aus-
wirkungen? unter umständen wäre gegen ende des Jahr-
hunderts ein Jurassic Park möglich. könnte man Tote 
zum Leben erwecken? Oder alle krankheiten heilen? Was 
geschieht, wenn die Technik in die hände von Diktato-
ren gerät? und … erreicht die Menschheit überhaupt das 
Jahr 2100, oder wird sie durch biologische Waffen vor-
her ausgerottet?

04

siChErE EnErgiE

Wissenschaftler haben verschiedene Skalen aufgestellt, 
um die entwicklung von Zivilisationen im Weltraum zu 
kategorisieren. eine kategorisierung bezieht sich auf 
den energieverbrauch: Typ I konsumiert das Sonnenlicht, 
das auf ihren Planeten fällt. Typ II nutzt alle energie, die 
die Sonne des jeweiligen Planeten abstrahlt. «eine Zi-
vilisation vom Typ III ist galaktisch und verbraucht die 
energie von Milliarden Sternen oder rund 1037 Watt.» 
Nach diesem Schema ist unsere irdische Zivilisation eine 
vom Typ  0, denn wir gewinnen unsere energie aus toten 
Pflanzen. eine präzisere Schätzung ordnet uns immerhin 
schon auf Stufe 0,7 ein. 

Doch all die Technologien, die neuen erfindungen, die 
grossen Chancen, die Michio kaku beschreibt, lassen 
sich nur mit einem immensen aufwand an energie reali-
sieren. Da kohle und Öl, also die energie aus toten Pflan-
zen und Tieren, endlich ist, müssen wir uns – das ist ja 
nicht neu – nach anderen energiequellen umsehen. kakus  
Prognosen für die nächsten 20 Jahre lassen zunächst 
einmal nur Verbesserungen im Wirkungsgrad der Tech-
nologien erwarten, die wir schon als erneuerbare ener-
gien kennen: Windkraft und Solarenergie. Ob die Staaten 
tatsächlich aus der atomenergiewirtschaft auf der Ba-
sis von kernspaltung aussteigen werden, lässt er offen.

Wenn es nicht gelingt, der klimaerwärmung einhalt zu 
gebieten, werden wir spätestens Mitte des Jahrhunderts 
vor immensen sozialen Problemen stehen, wenn nämlich 
Staaten wie Bangladesch und Vietnam überflutet werden. 
Während die Nationalstaaten sich schwertun, den koh-
lendioxidausstoss einzuschränken, um ihren Volkswirt-
schaften nicht zu schaden, suchen Wissenschaftler nach 
Möglichkeiten, das kohlendioxid aus der atmosphäre ab-
zuziehen: aerosole in die atmosphäre schiessen, algen-
blüten auslösen, aus kraftwerken ausgestossenes CO2 
verflüssigen und abscheiden, per Gentechnik Organis-
men schaffen, die mehr CO2 absorbieren usw.

Wenn wir diese kritische Periode allerdings überstehen, 
werden wir im sog. Wasserstoffzeitalter ankommen. um 
aus Wasserstoff energie zu gewinnen, werden über eine 
bestimmte Zeit bei hohen Temperaturen und grossem 
Druck Wasserstoffatome so stark zusammengedrückt, 
dass sie zu helium fusionieren. Die dabei frei werdende 
energie bringt das Gas dazu, sich zu entzünden. 
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«Ein Glas mit einem Viertelliter  
Wasser enthält genauso viel Energie  

wie 500 000 Barrel Petroleum.»

Dass eine solche kernfusion funktioniert, steht inzwi-
schen fest. allerdings ist die Technologie derzeit un-
erschwinglich teuer. Doch auch hier zeichnen sich Lö-
sungen ab: Geforscht wird an der Fusion mithilfe von 
Laserstrahlen und mithilfe von Magnetfeldern.

Die entdeckung der elektrizität und die relativ leichte 
Manipulierbarkeit von elektronen haben uns so wunder-
bare Dinge wie Radios, Computer und MRT-Scanner be-
schert. Doch gegen ende des 21. Jahrhunderts könnten 
wir das Zeitalter des Magnetismus erreichen. Das Zau-
berwort heisst «Supraleiter» – kabel, die keine ener-
gie verlieren, weil sie keinen elektrischen Widerstand 
haben. «Normalerweise verlieren elektronen, die sich 
durch einen Draht bewegen, energie, wenn sie mit ato-
men zusammenstoßen. aber nahe dem absoluten Null-
punkt bewegen sich diese atome kaum noch, daher 
können die elektronen ohne energieverlust zwischen ih-
nen hindurchschlüpfen.»

Inzwischen gibt es keramische Supraleiter, die nicht ganz 
so viel kälte brauchen. kaku geht davon aus, dass man 
Supraleiter entdecken/erfinden wird, die bei Raumtem-
peratur funktionieren. und dann könnten autos, Züge, 
ja, auch Skateboards über einem Magnetfeld schweben. 
eine Magnetschwebebahn in einer Vakuumröhre könn-
te eine Geschwindigkeit von 6400km/h erreichen. Das 
wird unser Verkehrswesen revolutionieren und die CO2-
emission weiter senken, denn heute stammen ca. zwei 
Prozent aller Treibhausgase von Flugzeugen.

eine weitere Möglichkeit könnte sich auftun, wenn es 
gelingt, riesige Sonnenkollektoren zu vertretbaren Prei-
sen ins all zu schicken. Diese Spezialsatelliten würden 
auf einer umlaufbahn in 35 000 kilometern höhe um die 
erde kreisen und die eingefangene Sonnenstrahlung in 
Form von Mikrowellen zur erde schicken. um das wirt-
schaftlich möglich zu machen, sind jedoch gewaltige 
Fortschritte in der Raumfahrttechnologie nötig.

05

gEfAhrEn und ChAnCEn

Welche Berufe werden die Menschen in hundert Jah-
ren ausüben? kakus antwort ist sicher nicht umfas-
send aber klar: Berufe, in denen Menschen ständig die-
selben handlungen durchführen, werden verschwinden. 
«kopfarbeiter» werden wichtiger, kreativität und Wis-
sen sind eigenschaften, die in Zukunft noch stärker ge-
fragt sind. Schliesslich sind wir doch noch weit davon 
entfernt, dass Computer sich selbst programmieren. 
Der Tourismus wird eine wichtige Branche bleiben, vor 
allem, wenn wir noch schneller und umweltfreundlicher 
reisen können.

Physikalische Gesetze erklären, dass unser Fortschritt 
uns auch erhebliche Gefahren bringt. einfach gesagt: es 
gibt nichts umsonst. Wenn wir Güter produzieren, ent-
steht auch abfall, wenn wir energie produzieren, ent-
steht abwärme. Die Gesamtmenge an energie und Ma-
terie bleibt stets gleich. Wenn wir unseren hunger nach 
energie stillen wollen, müssen wir gleichzeitig darauf 
achten, dass wir unseren Planeten nicht überhitzen. 

andere Gefahren drohen von Menschen, die sich neue 
Technologie untertan machen wollen, um andere zu un-
terdrücken. kriege, so kaku, sind in der Vergangenheit 
immer durch nicht-demokratische Regimes begonnen 
worden. auch wenn die Demokratie vielleicht nicht die 
beste aller Staatsformen ist, so sind Demokratien doch 
am gesündesten für unseren Planeten. Das zweischnei-
dige Schwert der Wissenschaft kann einerseits Frieden 
und Wohlstand andererseits aber auch krieg, armut, ja 
Vernichtung der Menschheit bewirken. Nur wenn wir 
es mit klugheit, Vernunft und Mitgefühl führen, haben 
wir eine Zukunft. Die Möglichkeit, über das Internet In-
formationen zu verbreiten, zu diskutieren, handlungen 
auszulösen, sieht Michio kaku als grosse Chance.
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lust Auf mEhr?

Wenn du Lust hast, die gefährliche Seite all dieser ent-
wicklungen in deiner Fantasie zu durchleben, empfehle 
ich dir den Roman «Oryx und Crake» von Margaret at-
wood. Da bleibt die Gänsehaut bis zum Schluss:

www.BErlinvErlAg.dE

Über so spannende Dinge wie n-dimensionale Welten, 
Zeitreisen und Wurmlöcher erfährst du mehr im Buch 
«Verborgene universen» von Lisa Randall:

www.fisChErvErlAgE.dE

In diesem Zusammenhang könnte auch ein Besuch im 
CeRN interessant sein: 

www.outrEACh.wEB.CErn.Ch

Tatsächlich gibt es schon heute Bestrebungen, Dinge, 
die uns umgeben, intelligenter zu machen. Das In- 
ternet der Dinge (Internet of Things, IoT) beschreibt, 
wie kleinste Computer, die gar nicht mehr als solche 
bewusst erkennbar sind, unser Leben erleichtern. Der 
kühlschrank, der «selbstständig einkauft», oder die  
Jacke, die deine körpertemperatur überwacht, sind 
nur einige Beispiele. Das Fraunhofer-Institut erklärt 
gut, was das Internet der Dinge ist und wie es zum Bei-
spiel die Logistik verändern wird:

www.intErnEt-dEr-dingE.dE

Falls du wissen möchtest, wie sich heute schon tat-
sächliche und virtuelle Realität überlagern könnten, 
schau mal hier:

www.24Android.Com

 

Immer wieder hatte ich beim Lesen das Gefühl: hopp-
la, das gibt's doch schon. und die Frage war, sollte ich 
gleich das Buch weglegen und im Internet recherchie-
ren oder sollte ich die Suche aufschieben und weiter-
lesen. Meist habe ich weitergelesen, weil es gerade so 
spannend war. Doch die erkenntnis ist glasklar: es wird 
nicht einen «small bang» oder einen «knall des 21. Jahr-
hunderts» geben, und dann wird alles anders sein. Nein, 
die neuen Technologien, und seien sie im Moment noch 
so unvorstellbar und gefährlich, werden nach und nach 
in unser Leben einzug halten. 

Ich kann mir im Moment nicht vorstellen, kontaktlinsen 
zu tragen, die mir automatisch alle Informationen über 
den sympathischen Psychologen und die freundliche 
Biologin anzeigen, die ich zum zweiten Mal treffe. ande-
rerseits wäre es natürlich äusserst praktisch, eine tech-
nologische Überbrückung für mein notorisch schlechtes 
Namens- und Gesichtergedächtnis zu haben. 

Wird die Technologie unsere kontakte «entmenschli-
chen»? Nein, sagt Michio kaku. er ist sicher, dass wir 
auch in Zukunft die Mentalität der höhlenmenschen be-
halten: Wir brauchen körperliche Nähe und den direk-
ten austausch mit unseren Mitmenschen, unsere emo-
tionen werden unsere handlungen initiieren – mit allen 
Vor- und Nachteilen, die das mit sich bringt. es bleibt 
die hoffnung, dass jede und jeder einzelne von uns sich 
entscheidet, neue Technologien zum Wohl der Mensch-
heit einzusetzen und nicht zu ihrem Schaden. kaku 
glaubt, dass uns dann eine glänzende Zukunft erwartet. 

und ich? – Ich bin nicht sicher. Wenn der Professor 
unsere wachsenden Fähigkeiten mit denen der grie-
chischen Götter vergleicht, denke ich mit Blick auf die 
Tragödien-, Dramen- und Intrigen-reiche griechische 
Mythologie, dass deren Dasein ja nicht wirklich glücklich 

http://www.berlinverlag.de/buecher/oryx-und-crake-isbn-978-3-8333-0963-2
http://www.fischerverlage.de/buch/verborgene_universen/9783596174386
http://outreach.web.cern.ch/outreach/
http://www.internet-der-dinge.de/de/wasistdasinternetderdinge.html
http://www.24android.com/de/apps/die-besten-apps/die-besten-android-augmented-reality-apps/
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Im Web findest du ein youtube-Video, in dem Profes-
sor kaku über einige interessante aspekte aus dem 
Buch spricht: 

www.youtuBE.Com

war. es kann also nicht allein um technische Fähigkeiten 
gehen! Das Buch lässt mich mit einigen Fragen zurück: 

 Was macht unsere «höhlenmenschenpsyche», was 
tun unsere emotionen, wenn unsere körper mehrere 
hundert Jahre alt werden? 

 Wie gehen wir mit der immer grösseren Informations-
flut um, die uns das Internet der Dinge bescheren wird? 

 und last but not least: Möchte ich wirklich in dieser 
Welt leben, in der die Menschen sich die Natur vollstän-
dig untertan gemacht haben? 

Nicht nur die Wissenschaftler müssen ihr zweischnei-
diges Schwert mit klugheit führen. auch die unterneh-
men, die die erkenntnisse in Produkte umsetzen und 
damit Geld verdienen, tragen eine grosse Verantwor-
tung. und letztlich sind es du und ich und all die anderen 
«alltagsmenschen»: Wir müssen schon heute jeden Tag 
darüber entscheiden, wie wir in Zukunft leben wollen.

https://www.youtube.com/watch?v=_UgE-NhcmbM � und nat�rlich etliche weitere Videos des Professors

